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Miniſter von Piſchek über den
Sozialismus.
Roſa. Soll alles reich werden oder alles

arm
König. Jſt das Mädel einfältig, daß Gott

erbarm!
Teilen wollen ſie, die Schwere-

nöter.
(Aus: „Die Bismarckſpende.“)

Der Fabrikant König ſtreift zwar im Verlauf des Luſt-
ſpiels dieſe vorſintflutliche Auffaſſung der Sozialdemokratie
ab. Der württembergiſche Staatsminiſter v. Piſchek aber
ſcheint dazu noch keine Zeit gewonnen zu haben, was bei
einem vielbeſchäftigten Verwaltungsbeamten zwar erklärlich
iſt, einem Staatsmann aber nicht zur Zierde gereicht. Ohne
Zweifel iſt ihm das ſozialdemokratiſche Agrarprogramm ſchwer
im Magen gelegen, als er beim Bankett der Wanderver-
ſammlung württembergiſcher Landwirte in Ellwangen am
25. d. M. ſagte: „er hoffe, daß die Bauern den ſozial-
demokratiſchen Verführungen das Ohr nicht leihen werden,
die die reichen Leute arm, aber die armen Leute
nicht reich machen werden.“ (S. Nr. 178 d. Volksbl.
vom 2. Aug.

Ob der „temperamentvolle“ Ausdruck „Verführungen“ über
unſere Partei im Munde eines Miniſters beſonders taktvoll
geweſen, möge ein politiſcher Knigge entſcheiden. Aber auf
den orakelhaften Ausſpruch Seiner Exzellenz über die Wir-
kung des Sozialismus die uns lebhaft an das berühmte
Gutachten des bairiſchen Medizinalkollegiums, daß die Paſſa-
giere eines Eiſenbahnzugs unfehlbar eine Hirnkrankheit davon
tragen würden erinnert müſſen wir etwas näher ein-

ehen.z Worauf gründet der Herr Miniſter ſeine mit ſo großer

w erlaſſene Prophezeiung
ir ſind der Meinung, daß die miniſterielle Theſe viel

mehr vom Antipoden des Sozialismus gilt, dem Kapita-
lismus. Der Kapitalismus macht die große Mehrheit der
Bevölkerung arm, indem er ungeheure Reichtümer im Beſitz
von Wenigen konzentriert. Er pauperiſiert die Maſſen, er
d das Handwerk ſeines goldenen Bodens beraubt und läßt
ie Mittelſtände in Landwirtſchaft und Induſtrie ins Prole

tariat verſinken, er läßt die Großen von den Größeren und
dieſe wiederum von den Größten und den rieſenkapitaliſtiſchen
Ringen zu grunde richten. Gehen die Dinge ſo weiter wie
bisher, ſo giebt es bald nur noch eine Handvoll Millionäre
und Milliardäre, denen die Erde und ihre Schätze unterthan,
alle übrigen ſind arm oder doch beinahe arm, indem ſie mit
allem Fleiß teils kaum, teils knapp, teils nicht viel mehr
verdienen, als zum Lebensunterhalt abſolut notwendig, wobei
ihnen noch beſtändig die Sorge um ihre und ihrer Ange-
hörigen Exiſtenz im Nacken ſitzt, da jede ſichere Exiſtenz-
baſis geſchwunden. Von dieſem erbaulichen Zuſtand ſind
wir ſchon heute nicht mehr ſehr weit entfernt.

Dieſem aller Vernunft Hohn ſprechenden Mißverhältnis
ein Ende zu machen, zu bewirken, daß die, welche ſäen, auch

28 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

u ſtellen, erging ſie ſich in
ind, wie ſie Annette nannte.

Um ihren Sohn t die Probe
Lobeserhebungen über das reizende
Er J die Selbſtbeherrſchung, dazu zu ſchweigen. Rene be-
gnügte ſich mit den ſtummen Begegnungen, bei denen er ihr faſt
allabendlich ſeine ganze Seele in einem Blicke ſchenkte, und mit
der geheimnisvollen Rolle die er ihr in ſeinem Roman gab.
Dieſer erzählte die Geſchichte der Ehe eines Katholiken mit einer

rn und dabei hatte Rene beſtändig Annette vor Augen.
ſchuf ſeine Heldin nach dem Bilde der Geliebten ſeines Herzens

und träumte, wie er ihr einen geachteten Namen geben wolle,
und wie ihn jedes beſchriebene Blatt ihr um einen Schritt näher
bringe.Ploplich wurde er aus der Ruhe herausgeriſſen, unter der er
ba künftiges Glück ſorglich verbarg. Seit längerer Zeit ſchon

atte Renes Vater über Kopfſchmerzen und Schwindelanfälle ge
agt. Er, der das Leben und der gute Humor ſelbſt geweſen

war, wurde trübſinnig und r und ſaß ſtets zu Hauſe.
An einem warmen Tage im September, nach dem Frühſtück ſank
er plötzlich mit unartikulierten Lauten in ſeinen Stuhl zurück undgriff mit der Hand nach der Kehle, als wenn er erſtickte.

Es war ein Schlaganfall. Schon der verzerrte Mund weckte
Furcht und Schrecken. Man machte ihm ſofort kalte Umſchläge
um den Kopf, der herbeieilende Arzt ſetzte ihm Blutegel hinter
den Ohren an. Er war noch einmal gerettet. Er konnte wieder
ſprechen, aufſtehen, umhergehen und ſein gewohntes Leben wieder
aufnehmen. Und ſonderbar, auch ſeine Heiterkeit war gen
wiedergekehrt. Wenn es ihm paſſierte es war noch ein Reſt
ſeiner Krankheit daß er ein Wort mit einem andern verwechſelte,
war er der erſte, der es bemerkte und darüber lachte. Aber ſein
Lachen klang ſo hell, ſo jung, ſo kindlich beinahe, daß es Unruhec mußte! Es machte den Eindruck des Unechten, des Un
natürlichen, des traurig Jroniſchen, wie wenn eine Blüte im
Winter auf einem entblätterten Baum prangt. Der Greis ſprach
und ſprach mit dem raſchen Fluſſe eines Gebirgsbaches, und immer
waren es entweder Erinnerungen an längſt vergangene Jahre oder

Sonnabend den 3. Auguſt 1895.

ernten, daß alle ſäen, aber auch alle reichlich ernten, daß
für jeden, der ſeine Arbeitspflicht erfüllt, der Tiſch reichlich
gedeckt iſt, das iſt eben der wirtſchaftliche Effekt des Sozia
lismus.

Was iſt denn eigentlich das Weſen des Reichtums?
Der Klaſſenſtaatsmenſch iſt in gewohnhetsmäßigen Vor

ſtellungen ſo verſtrickt, daß er ſich unter Reichtum nur
denken kann: große Haufen Geldes, viel Grundbeſitz, große
Warenlager, Fabriken u. ſ. f. Aber alle dieſe ſchönen
Dinge ſind nur Mittel zur leichten Befriedigung der mannig-
faltigen Bedürfniſſe, Neigungen, Wünſche, leiblid er und
geiſtiger Art, deren Zahl wächſt mit dem Wachstum ver
Kultur. Und eben darin, in der geſicherten Poſition, den
verſchiedenen Natur- und Kulturbedürfniſſen ohne harte Mühe
Befriedigung gewähren zu können, beſteht das eigentliche
Weſen des Reichtums. Barbarenſtämme ſind trotz der un-
geheueren Strecken Landes, die ihnen niemand ſtreitig macht,
arm. Robinſon iſt arm, obſchon er ſeine Jnſel allein be
herrſcht. Die Stämme der Urzeit waren arm, die unermeß-
lichen Schätze, welche die Natur für menſchliche Gebrauchs-
zwecke aller Art in ihrem Schoße birgt, waren ihnen unbe-
kannt, ebenſo wie die gewaltigen Naturkräfte, und die kom-
plizierten Werkzeuge und Methoden, womit die moderne
Menſchheit dieſe Schätze hebt und ſie in tauſenderlei Ge-
brauchs und Komfortartikel verwandelt.

Durch Wiſſen und Arbeit, durch die Produktion
iſt das Menſchengeſchlecht aus einem Jrus (Bettler) zum
Kröſus geworden, hat es ſich aus dem Zuſtand der Armut
emporgearbeitet, um über unendliche Ueberflüſſe zu verfügen.
Und von Tag zu Tag ſteigert ſich dieſer Reichtum und ver
mindert ſich die Mühe der Arbeit, die immer mehr vom
Menſchen auf automatiſche Apparate abgewälzt wird.

Wir leiden heute nicht mehr an Mangel, ſondern am
Ueberfluß: die Kapitaliſten beklagen ſich über Ueberproduktion,
die Agrarier ſchreien über die ins Land ſtrömenden Korn-
maſſen, die Arbeiter leiden unter dem Maſſenangebot der
Arbeit. Die Paradoxie iſt nur die Folge der abſurd
gewordenen Geſellſchaftsform, der Unverträglichkeit einer ver-
alteten, auf zwerghafte Produktionsverhältniſſe zugeſchnittenen

ſozialen Struktur mit der Rieſenproduktion der Gegenwart.
Die überreichen Säfte des ſozialen Körpers fließen zufolge
der fehlerhaften Organiſation in wenige Glieder, welche an
Säfteüberfüllung leiden wie die anderen an Säfte-
mangel.

Dieſen krankhaften Zuſtand heilt der Sozialismus, indem
er bewirkt, daß die Säfte in reichlicher Fülle in alle Organe
ſtrömen, ſie nährend, kräftigend, erquickend.

Jn der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſind wenige reich, ver-
fügt eine Minderheit über problematiſche oder relative Reich-
tümer und zwar im Uebermaße, mehr als ihr ſelbſt zuträg-
lich iſt; die große Mehrheit iſt und bleibt arm. Jn der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſind alle reich, alle ſind des großeneſellſcheſtlichen Reichtums teilhaftig, den die hochentwickelte

Produktion ſchafft; ohne harte Mühe, durch mäßige geſell-

Mein Vater befindet ſich doch viel beſſer, nicht wahr ſagte
Rene zu dem Arzt, mit der zähen Hoffnung, die ſich über die
de e rvige Wiſſenſchaft zu täuſchen ſucht. Der Arzt neigte

en Kopf:
Laſſen Sie Jhren Vater keine Minute allein, antwortete er.
Rene zerfloß in Thränen, denn er hatte begriffen, daß der Tod,

wie ein Grab unter Blumen, ſich unter dieſem ſcheinbaren Wohl
befinden verbarg. O, wenn er ſich wenigſtens ausweinen konnte!
Aber er mußte dem Kranken, der von ſeinem Zuſtand nichts
ahnte, eine heitere Miene zeigen. Durch beruhigende Worte mußte
er die Unruhe ſeiner Mutter beſchwichtigen, die zuweilen blitzartig
die Wahrheit erkannte. Und immer die Furcht vor dem unſicht
baren Feinde, der man wußte nicht wo auf der Lauer lag!
Die Angſt bei dem Gedanken, daß die Galgenfriſt des Verurteilten
von einem Augenblick zum andern ein Ende finden konnte! Sobald
ſeine Mutter ihn anrief, ſchrak Rene zuſammen, ſobald er ge-
zwungen war, den Vater z verlaſſen, ließ ihn die Angſt nicht
mehr los, hartnäckig verfolgte ihn dann eine düſtere Viſion auf
ſeinen Spaziergängen, bei der Arbeit, im Schlafe.

Während zwei langer Monate wuchs in Rene, deſſen Ohr und
Geiſt in beſtändiger Anſpannung war, das Fieber der Erwartung
vor dem nahen, unvermeidlichen Unglück. An einem nebligen
Novembermorgen wurde er durch einen verzweifelten Schrei ſeiner
Mutter geweckt. Kaum bekleidet ſtürzte er zum Zimmer hinaus.
Ach, er wußte im voraus, was er ſehen würde! Sein Vater lag
mit krampfhaft geöffneten Augen und ſchaumbedecktem Munde
auf dem Fußboden. Mit der linken Hand bemühte er ſich den
rechten Arm aufzuheben, der matt, tot zurückfiel. Er verſuchte zu
rufen, aber er brachte nichts weiter über die Lippen als ein
dumpfes Röcheln und einen gelblichen Schaum. Frau Meſſant
jammerte und lief umher, als hätte ſie den Kopf verloren. Mit
der verdoppelten Kraft, die man in ſolchen Momenten findet,
hob Rene den Körper des Sterbenden auf und legte ihn auf das
Bett.

zu holen.
Dann eilte er auch ſchon aus dem Hauſe, um den Arzt

Ob es Stunden oder Tage waren, die nun folgten, Rene hätte
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ſchaftliche Arbeitsleiſtung iſt jeder in den Stand geſetzt, ſeinen
diverſen Bedürfniſſen Befriedigung zu gewähren.

Noch mehr, in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft kann die
Produktion ſich nimmermehr zu ihrer vollen, Reichtum ſchaffen-
den Leiſtungsfähigkeit entfalten. Daran hemmt ſie ungemein
das Privateigentum. Auch der kapitalkräftigſte Privatprodu-
zent verfügt nur über beſchränkte Produktionsmittel und iſt
durch die Rückſicht auf Abſatzfähigkeit und Rentabilität nicht
wenig gebunden. Ganz anders die über das geſamte Arſe-
nal der Produktionsmittel verfügende und lediglich für den
Gebrauch produzierende ſozialiſtiſche Geſellſchaft. Erſt im
Sozialismus kann das Füllhorn der Produktion ſeinen üppigen
Segen ungehemmt über die Geſellſchaft ergießen.

Es wird alſo juſtament das Gegenteil deſſen eintreten,
was der Herr Miniſter geweiſſagt hat: der Sozialismus
wird die Armen reich machen und den geſell-
ſchaftlichen Reichtum gewaltig ſteigern. Auf ihn
paßt das Schillerſche Wort in der „Braut von Meſſina“:

„Warum noch länger abgeſondert leben,
Da wir, vereinigt, immer reicher werden

Tagesgeſchichte.
„Glänzendes Elend“. Unter dieſem Titel hat vor

einiger Zeit der ehemalige bairiſche Leutnant Krafft eine
Broſchüre veröffentlicht, in der er die Mißſtände im Offizier
weſen aufdeckt. Darüber iſt er vom Oberſten Liſſignolo
in der Allg. Milit.-Ztg. heftig angegriffen worden, doch zahlte
Krafft umgehend dem alten Herrn in gleicher Münze und
mit derben Hieben heim. Nun iſt auch der wieder in die
Redaktion der Kreuzzeitung eingetretene Major z. D. Schei
bert auf den Kampfplan getreten. Auch er zieht gegen
Krafft zu Felde. Er behauptet, die Offiziersſpeiſeanſtalten
hätten ihre Berechtigung, damit der Offizier nicht „mit
Krethi und Plethi“ zuſammen zu ſpeiſen brauche. Die un-
zureichenden Leutnantsgagen ſeien ganz in der Ordnung,
und Bankiers, Kaufleute, Rechtsanwälte u. ſ. w. ſonderten
ſich ebenſo vom Volke wie die Offiziere, man dürfe alſo letzteren
keinen Vorwurf daraus machen. Da Krafft mit ſeiner Bro-
ſchüre erſt den Feldzug gegen das jetzige Militärſyſtem er-
öffnet hat, darf man von ihm als klugem Manne erwarten,
daß er ſein ſchweres Geſchütz noch zurück hält. Man wird
ſich alſo auf die Dinge, die da noch kommen werden, auf
richtig freuen.

Das kleinſte Verbrechen, deſſen Bismarck die Sozial
demokraten für fähig erachtet, iſt, wie die Hamb. Nachr.
ausführen, der Landesverrat. Das nimmt ſich ſehr hübſch
aus in dem Munde des Reichshamſters, der Throne geſtürzt,
Depeſchen gefälſcht, Kriege provoziert, das deutſche Volk in
das Joch von Polizeigeſetzen und Hungerſteuern gezwängt
hat und ſeinerzeit bereit geweſen iſt, dem Napoleon deutſches
Land in die Hände zu ſpielen. Wenn je einer, ſo iſt Bis
marck ein Landes- und Reichsverräter im wirklichen Sinne
des Wortes comme il faut!

Die echten Volksfreunde. Der Antiſemit Zimmer
mann hat in der D. Wacht für den Wahlkreis Oels-
es nicht ſagen können. Er verlebte ſie wie im Traum. Eine
dunkle Geſtalt ohne Kravatte, ohne Hut lief durch die von grauem
Nebel erfüllten Straßen, ſchellte heftig an einer Thür, rief dem
Doktor zu: Kommen Sie ſchnell! und lief zurück wie ſie gekommen
war. Jn dem dunklen Zimmer keuchte wie der Blaſebalg eines
Schmiedes in regelmäßigen Stößen ein röchelnder Atem. Ein
bleiches Geſicht ſah er vor ſich, in dem zwei ſtarre Augen glänzten,die zu ſprechen und um Hilfe zu flehen ſchienen, die W Augen
blicke von einem Thränenſchleier verdunkelt wurden. Leute kamen
und gingen, flüſterten gerhäßig mit trauriger Miene. Es waren
troſtloſe Tage, an denen es ſchien, als ob die Sonne garnicht
ſcheinen ſollte, endloſe Nächte waren es zwei, drei oder vier
er hätte es nicht zu ſagen vermocht die ſich den bei dem
Kranken Wachenden in dem trüben Schein der Kerzen ſo unend
lich r hinzogen. Stumm umarmte Rene ſeine weinende Mutter.Dann eſchäſtigte er ſich wieder lange um den Kranken, en

Lippen er mit einer in Arznei getränkten Feder benetzte. C
Kaminſchirm wurde ihm in die Hand gedrückt, und er mußte ihn
über dem Haupte des Kranken drehen und hin und herſchwenken
wie ein Kind das ſich mit einem Spielzeug amüſiert. Dann
wurde eines Abends der Atem des Kranken immer kürzer, keuchen
der, abgeriſſener; der ganze Körper bebte, die Decken des Bettes
wurden durch ſeine Zuckungen bewegt, da plötzlich trat Ruhe
ein, eine entſetzliche Ruhe, der faſt augenblicklich lautes Weinen
und Jammern folgten, während der Tote mit den weit geöffneten
Augen ſie von jenſeits des Lebens anzublicken ſchien. Das war
alles, deſſen Rene ſich von dem fürchterlich langen Todeskampfe
entſinnen konnte, mit dem das edle Herz, der leuchtende Geiſt
deſſen erloſchen war, der ſein Vater geweſen war. h

Eine unbezwingliche Niedergeſchlagenheit, eine vollſtändige
Abgeſtumpftheit gegen alle Eindrücke hatte ſich da ſeiner bemäch-
tigt, ihn betäubt. Als er wieder erwachte, war das erſte Wort
ſeiner Mutter:

Ich will nicht, daß Dein Vater in fremder Erde ruhen ſoll.
Ich will, das ſein Grab in Paris ſei, damit ich es pflegen kann.

Es war ein nur zu berechtigter Wunſch! Rene hatte ſofort
nach unzähligen Orten zu eilen gehabt denn er brauchte Papiere,
Erlaubnisſcheine, Formalitäten; endlich war der Leichnam von
dem dreifachen Sarg umſchloſſen. (Fortſetzung folgt.)
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Groß-Wartenberg als Kandidaten den ſtarrkonſervativen
Redakteur des Breslauer Junkerblattes Schleſ. Morgenztg.
vorgeſchlagen. Hoffentlich bezahlt der Auserwählte den
Zimmermann für ſeine reformeriſche Dienerthätigkeit beſſer,
als er, Zimmermann, ſeinen Kanaldiener Köhler bezahlt hat.
Noch etwas aus dem Stephansreiche. Wir
teilten dieſer Tage mit, daß einem Poſtaſſiſtenten in Emden
verboten worden iſt, ſein Mittagsbrot in der dortigen Her-
berge zur Heimat einzunehmen, da das nicht ſtandesgemäß
ſei. Jn Berlin iſt vor einer Reihe von Jahren etwas Aehn-
liches paſſiert. Ein Poſtaſſiſtent konnte trotz größter Spar-
ſamkeit mit ſeinem Gehalte nicht auskommen. Da er keine
Schulden machen wollte, nahm er nebſt anderen Kollegen,
angethan mit Epauletten und Degen, ſein Mittagsbrot in
einer damals in der Spandauerſtraße befindlichen Volksküche
ein. Verboten wurde ihnen dieſer Gang nun zwar nicht
direkt, aber in auffallender Weiſe wurde eines Tages
die Volksküche aus dieſer Straße verlegt. Man
munkelte damals ſehr laut, daß Herrn Stephan der Anblick
ſeiner Beamten, wie ſie in die Volksküche vor ſeinen Augen
eintraten, arg verſchnupft und daß er deshalb die Verlegung
der Volksküche durchgeſetzt habe.

Ueber die Getreidezölle äußert ſich der Stettiner
Getreidehändler Kühnemann, der ſelbſt 3400 Morgen
Land beſitzt, folgendermaßen

„Bei den Durchſchnittsernten der Jahre 1882 bis 1891 von
660 Pfund Weizen und 490 Pfund Roggen pro Morgen wäre der
bebaute Morgen Weizen mit rund 11 M., der bebaute Morgen
Roggen mit rund 72 M. geſchätzt. wovon natürlich das Saatgut
und der eigene Verbrauch keinen Nutzen haben. Dieſe ſtatiſtiſch
richtige Berechnung giebt indes von den wirklichen Verhältniſſen
kein zutreffendes Bild. Jn Wirklichkeit verteilt ſich der Zollſchutz

anz anders faßt man dieſe Wirklichkeit etwas näher ins Auge,
rücken die Behauptungen über den angeblich allgemeinen Not-

tand in ein ganz anderes Licht. Von den Mehrerträgen in den
letzten trockenen und dürren Jahren haben die reichen, waſſerhaften
Böden teilweiſe den größten Vorteil gehabt, während die weiten
Strecken mit leichtem Sande infolge des Waſſermangels geradezu
Mißernten machten. Gewöhnlich ſitzen die kapitalkräftigen Eigner
auf den teueren Weizen und Rübenböden, die bis 14 Zentner
Roggen und 16 bis 20 Zentner engliſchen Weizen brachten, für
welche der Schutzzoll von 35 M. pro Ton Weizen rund 28 M.
pro Morgen eine ganz andere Bedeutung hatte, als für den Sand-
wirt, der in den trockenen Jahren vielfach wenig über die Saat
und den eigenen Bedarf erntete. Die reichen Böden erzielten
durchweg Koloſſalernten, während der Sand bei der Dürre oft
erlag. Nebenbei bemerkt, hat die ungeheure Mehrzahl der
Landwirte nichts von der ſtaatlichen Liebesgabe an die Spiri-
tusbrenner, welche von Kartoffeln nur 2148014 Tons in
1893 94 verarbeiteten gegen den Ernteertrag von 32277 851 Tons
im Jahre 1893. Die Getreidezölle bringen nicht nur die
größten Vorteile den größten Beſitzern, die am meiſten zu
verkaufen haben, ſondern ſie ſchützen auch allgemein den reichen
Boden viel mehr, als den nicht waſſerhaltenden leichten Sand,
der außerdem meiſtens kalkarm iſt und deshalb die Nährſtoffe für
die Pflanze nicht genügend verarbeiten kann.“

Geſtorben iſt ganz unerwartet in Marburg der Hiſtoriker
Heinrich v. Sybel. Er ſtand im 78. Jahre und gehört
zu den Hiſtorikern, die die Geſchichte im bismarckfreund-
lichen Sinne „redigierten“. Früher war ihm zur Vollendung
ſeines letzten Geſchichtswerkes die Benutzung des Staatsarchivs
geſtattet worden. Dieſe Erlaubnis iſt ihm nach dem Sturze
Bismarcks entzogen worden.

Die Handwerkerkonferenz in Berlin iſt Mittwoch
mittag geſchloſſen worden, nachdem erneute Verhandlungen
über die Handwerkerkammern ſtattgefunden hatte. Die über-
wiegende Mehrheit der Kommiſſionsmitglieder hat ſich gegen
die Errichtung von Handwerkerkammern ausgeſprochen.

Das Reichsverſicherungsamt hat dieſer Tage die
für die ländlichen Arbeiter wichtige Frage entſchieden, ob
die Bewirtſchaftung des Deputatlandes ländlicher Arbeiter
als ein ſelbſtändiger land wirtſchaftlicher Betrieb anzuſehen
ſei. Die Entſcheidung iſt anläßlich eines Spezialfalles da
r ergangen, daß die Bewirtſchaftung des Deputatlandes
ändlicher Arbeiter in der Regel nicht als ſelbſtändiger

land wirtſchaftlicher Betrieb anzuſehen iſt, ſondern als ein
Beſtandteil der Gutsherrſchaft gilt. Die Ueberweiſung ſol-
cher Ackerſtücke hat meiſt weder den Zweck noch die Wirkung,
die an ſich ſelbſtändigen Arbeiter zu wirtſchaftlich ſelbſt
ſtändigen Unternehmern zu machen; ſie hat nur die Be
deutung einer Naturallöhnung.

Vom Schreiberſtaat. Der Hilfsbeamte einer württem
bergiſchen Gemeinde erhält Auftrag zur Ausarbeitung eines
kleinen, die Gemeinde etwa 1 Mark Koſten treffenden Ge-
ſchäfts, wodurch folgendes nötig wird:

1. Auftrag durch den Gemeinderat (gemeinderätlicher Beſchluß);
Erklärung des Beamten über Annahme des Geſchäfts;
Vorlage des Beſchluſſes ans vorgeſetzte Oberamt;
Berichterſtattung des Oberamts an die Regierung

des Beſchluſſes und des oberamtlichen Berichts an
ie RegierungGegehgigeeeg durch die Kreisregierung und Ausſchreibung des

Dekrets ans Oberamt;
Abſchriftliche Ausfertigung des Dekrets durch das Oberamt
und Mitteilung an den Gemeinderat:
Vorlage des Koſtenzettels des Geſchäfts, wenn's über 1 M,
an das Oberamt;

durchs Oberamt
10. Dekretur durch den Gemeinderat und endlich
11. Zahlung von 1 M. an den Geſchäftsmann.

Und das nennt man dann Selbſtverwaltung der Ge
meinden.“ Welche Verſchwendung an Zeit und Arbeitskraft
verlangt ein ſolches Aktenweſen Da wird es begreiflich,
wenn den Gemeindeverwaltungen die Zeit für nützlichere
Dinge fehlt und ſie Hilfskräfte über Hilfskräfte verlangen.
Anderwärts iſt es übrigens kaum beſſer als in Württemberg.

Ausland.
Frankreich. Als eine Niederlage der Sozia-

liſten bezeichnet die franzöſiſche Bourgeois Preſſe den
Ausfall der am Sonntag ſtattgehabten Generalratswahlen.
Dieſem Tendenz Humbug, den auch die deutſche bürgerliche

mitmacht, gegenüber konſtatieren die Organe der
ozialdemokratie Frankreichs, daß deren „Niederlage“ nur

eine ſcheinbare ſei, da ihre Kandidaten mehr Stimmen
als bei den vorigen Wahlen erhielten und ſie durch das
Zuſammengehen der Republikaner und der Regierung mit
den Reaktionären und Klerikalen geſchlagen ſeien. Es iſtein PyrrhusSieg, den die franzöſſchen „Ordnungsparteien“

errungen haben.
Jtalien. Jn der Kammer kam es am Dienstag wieder-

holt zu ſtürmiſchen Szenen. Bei der Beratung des Budgets

des Schatzes fragte Jmbriani unter mehrmaligen Unter
brechungen ſeitens der Rechten, weshalb das iniſterium
nicht daran gedacht habe, eine Ermäßigung des Gehalts des
Königs in Vorſchlag zu bringen und dasſelbe mit der Steuer
auf bewegliches Vermögen zu belegen. Crispi erwiderte
darauf, die Zivilliſte der Krone könne weder reduziert noch
erhöht werden. Bei der darauf folgenden Beratung des
Budgets des Miniſteriums des Jnnern erklärte der Abg.
Vendimini (äußerſte Linke) im Namen ſeiner politiſchen
Freunde, die äußerſte Linke glaube, das Budget eines Miniſters
nicht beraten zu ſollen, gegen den ein Prozeß angeſtrengt
ſei. (Lebhafte Unruhe und Widerſpruch.) Der Präſident
ermahnt das Haus zur Ruhe. Berenini (Sozialiſt) ſagte,
daß er neben den von Vendimini angegebenen Gründen an
der Beratung nicht teilnehmen werde, weil die Jnterpellationen
über die Wahlen noch nicht zur Beratung gelangt ſeien.
Crispi erwiderte, das Haus habe beſchloſſen, die Jnter-
pellationen nach Erledigung des Budgets zu beraten. Das
Land habe eine Mehrheit in die Kammer geſchickt, welche
ſich nicht zu unzeitgemäßen Debatten werde fortreißen laſſen.
Jm übrigen wandte ſich Crispi in gewohnter Weiſe gegen
die Sozialiſten und behauptete: Die Auflöſung der ſozia-
liſtiſchen Vereinigungen war eine Wohlthat für das Land.
Vertraut mit der Geſchichte der geheimen Geſellſchaften habe
er die Gefahr geſehen und dieſelbe vermieden. An den Be
ziehu gen zur Kirche halte die Regierung feſt. Daß die
Mehrheit der Kammer ſchließlich Crispi ihr Vertrauen aus
ſprach, wird nach der Art ihrer Zuſammenſetzung niemand
Wunder nehmen.

Spanien. Während die Regierungsblätter melden, die
Truppen hätten über die Aufſtändigen in Kuba einen Sieg
erfochten, melden amerikaniſche Blätter, die Truppen ſeien
am Montag von den Jnſurgenten völlig geſchlagen worden.

Portugal. Einige Blätter hatten Jeſuiten beſchuldigt,
mehrere Kinder, die in der letzten Zeit verſchwunden waren,
geſtohlen zu haben. Jnfolgedeſſen wurden am Dienstag
viele Prieſter und andere Leute, die man für ſolche hielt,
in den Straßen von Liſſabon angegriffen und verwundet.
Große Abteilungen Polizei und Munizipalgarde traten in
allen Teilen der Stadt der wütenden Menge entgegen, wel-
che drohte, alle Prieſter zu ermorden.

Rußland. Arbeiterverſicherung. Jetzt ſind die
Fabrikbeſitzer verpflichtet, die von ihren Arbeitern erhobenen
Strafgelder beſonders zu buchen, aufzubewahren und ſie ſo
dann als Entſchädigung für bei der Arbeit zu Schaden ge-
kommene Arbeiter zu verwenden. Fürſt Meſchtſcherski ver
langt dagegen eine beſtändige Steuer zur Bildung eines
Fonds zur Sicherſtellung der Arbeiter in Krankheits- und
Jnvaliditätsfällen einzuführen und zu dieſer Steuer in einem
beſtimmten Verhältnis Arbeitgeber wie Arbeiter heranzuziehen.
Man habe es ohne die ländliche Bevölkerung ungefähr mit
zwei Millionen Arbeitern zu thun. Mache man bei dieſen
von ihrem Lohn einen monatlichen Abzug von 25 Kopeken,
ſo erhalte man in einem Jahre einen Fonds von etwa
6 Millionen Rubel; beſteure man dann weiter die Arbeit-
geber mit einem entſprechenden Satz von ihrer Produktions-
ſumme, ſo dürfte das den Arbeiterfonds auf 8 Millionen
Ruvel ſteigern und die Arbeiterpenſion wäre geſichert. Die
Zuerkennung einer Penſion denkt man ſich ſo: Der Arbeiter
kommt bei der Arbeit zu Schaden der Fabrikinſpektor und
der Fabrikherr beſtätigen, daß der Arbeiter ſich den Schaden
bei der Arbeit zugezogen, der Arzt beſcheinigt die Arbeits
unfähigkeit des Betreffenden, worauf dieſer ohne alle Strei-
tigkeiten Penſionär wird. Das ſind die Grundzüge des
Vorſchlages.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
g Auf gelöſt wurde am Mittwoch eine in Neuſtadt (Thü-

ringen ſtattfindende Volksverſammlung, in welcher Frau Stein
bach aus Hamburg über die Gewerkſchaften und ihre
Widerſacher referierte. Als die Genoſſin den Streik erwähnte,
der ſoeben in der Gerberei von Guntſche in Neuſtadt ausgebrochen
war, löſte der Ueberwachende die Verſammlung auf. Erſt glaubte
die Verſammlung, nicht richtig verſtanden zu haben. Als aber
der Mann des Geſetzes auf der Auflöſung beſtand, brach ein all
gemeiner und heiterer Beifall aus; die Verſammlungsbeſucher ent
ſchädigten ſich dadurch für die verloren gegangene Rede.

s Genoſſe Zappay, Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme
in Frankfurt a. O., wurde wegen Beleidigung eines Lehrers zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt.

s Jn Nürnberg wurde eine öffentliche n z
in welcher am Donnerstag Frau Steinbach über die Arbeite
rinnen im Kampfe um ihre wirtſchaftliche Exiſtenz ſprechen wollte,
vom Magiſtrat verboten. ßJ Durch t r der Broſchüre: Ein Mahnruf an die
arbeitende Bevölkerung auf dem Lande ſollten ſich vier
hannöverſche Parteigenoſſen gegen den S 10 des preußiſchen Vereins
geſetzes vergangen haben und waren deshalb mit Strafmandaten
beglückt worden. Das Schöffengericht in Nienburg an der Weſer
ſprach ſie frei. Der Staatsanwalt legte gegen dieſes Urteil beim
Landgericht in Verden Berufung ein. Dieſes wies aber die Be-
rufung zurück.

Parteinawriqſten.

Jn Pforzheim hat der Sozialdemokratiſche Verein be
ſchloſſen, für die Landtagswahl den Stadtverordneten Strotz
r m Genoſſe Strotz gilt als altes treues Parteimit-
glied. Abzuwarten bleibt, ob nicht die Anhänger von Rüdt mit
einem beſonderen Vorſchlag in die Wahl eintreten. Die liberale
Preſſe, die von derartigen Vorgängen immer früher als ſie ſich
ereignen, Kenntnis hat (woher weiß bereits davon zu berichten.

n Sachen der n r rn iſt jetzt nach dreiMonaten endlich auch in Braunſchweig ein endgiltiger Entſcheid gefallen. Das dortige Landgericht hat nämlich die Eröff-

nung des Strafverfahrens gegen den Vertrauensmann Stegmann
abgelehnt. Nach dem Antrage der Stactsanwaltſchaft ſollte
e Stegmann durch Verſendung von 175 Exemplaren der
Maifeſtzeitung auf das Land gegen S 130 des R.-St.-G. B. (Auf-
reizung 2c.) verſtoßen haben. Nachdem das Berliner Gericht
ſchon vor Monaten die Konfiskation aufgehoben, weil es in der
Zeitung nichts Strafbares entdecken konnte, hat man in Braun
ſchweig drei Monate gebraucht, um zu dem gleichen Erkenntnis

zu a 1 tUeber 7000 Genoſſen haben in Berlin die Gemeinde-
wählerliſten während der 14 Tage, wo ſie auslagen, eingeſehen.
Bravo

Soziale Ueberſicht.
Aufſſcſchiebung der Arbeitsloſen- Statiſtik aus

der deutſchen Die Veröffentlichung der
Ergebniſſe der Arbeitsloſen-Zählung, welche bei der Berufs-
und Gewerbezählung vom 14. Juni ſtattgefunden hat, iſt

nach Beſchluß des Bundesrats nicht eher zu geſtatten, als
bis auch die a g Ergebniſſe der Wiederholung
dieſer Aufnahme bei der am 1. Dezember bevorſtehenden
Volkszählung vorliegen.

Dieſe Maßnahme iſt ganz entſchieden zu tadeln, und
der Reichstag hat die Pflicht, darob mit dem Bundesrat
ſtreng ins Gericht zu gehen. Zutreffend bemerkt die
Soziale Praxis: Denn gerade, wenn einer der kleinen
Staaten oder eine deutſche Hauptſtadt das fragliche Material
ſchnell bearbeitet, kritiſch beleuchtet und dieſe Kritik mit den
Ergebniſſen veröffentlicht hätte, würde man bei der Ver-
anſtaltung der geplanten Wiederholung von den gemachten
Erfahrungen haben Gebrauch machen können. Gerade
weil es ſich um einen erſten Verſuch handelt, der vielleicht
ganz mißlungen ſein kann, ſollte man nicht auch noch den
zweiten Verſuch dem etwaigen Mißlingen preisgeben. Denn
eine weitere Wiederholung kann doch vorausſichtlich erſt im
Jahre 1900 ſtattfinden.

Bei einer Unterſuchung, die die Maurer
Kölns durch Kommiſſionen auf 80 Bauten vornehmen
ließen, ſtellte ſich u. a. heraus, daß die Unfallverhütungs
vorſchriften auf 40 Bauten nicht ausgehangen waren. Von
35 Bauten, wo unter den Gerüſten, auf denen gearbeitet
wurde, Schutzvorrichtungen erforderlich waren, hatte ein
Drittel überhaupt keine, ein anderes Drittel nur mangel-
hafte, und nur beim letzten Drittel genügten die Schutzvor-
richtungen. Aborte für die Bauarbeiter gab es auf 21 Bauten
überhaupt nicht, und auf den übrigen Bauſtellen entſprach
kein einziger Abort den ſanitären Verhältniſſen.

Inr Irbeiterbewegnng.
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Jn der Kiesgrube des Herren Knappe in Hamburg, zwi-

ſchen Harburg und Buxtehude gelegen, ſollten zwei Zimmerer
Schwellen in Akkord zerſchneiden zu einem Preiſe, daß ſie be
ſtens M. 2—2.50 Tagelohn hätten herausſchlagen können. Die
beiden Zimmerer lehnten das Anerbieten ab, worauf ſie entlaſſen
wurden. Hiergegen lehnten ſich ihre Mitarbeiter auf; ſie ver-
langten, daß die beiden Kameraden wieder eingeſtellt würden; als
das nicht geſchah, legten zehn Mann die Arbeit nieder, zwei
arbeiteten weiter. Es geſellten ſich noch einige Streikbrecher dazu
am Montag legten wiederum drei Mann die Arbeit nieder, weil
Knappe verſuchte, Klaſſenlöhne einzuführen.

In der Gasmotorenfaabrik vorm. Moritz Hille in Dres
den ſind den Drehern von verſchiedenen Arbeiten bis zu 15 Proz.
am Preiſe abgezogen worden. Infolgedeſſen haben bereits acht
Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Jn nächſter Zeit werden noch
mehrere folgen.

Die Glashüttenarbeiter von Carmaux (Frankreich)
ſind in den Ausſtand getreten, weil der Arbeiter Baudot, der in
der Fabrik gefehlt hatte, um für ſeine Kandidatur zum Arron-
diſſementsrate zu wirken, entlaſſen worden war. Man erwartet
die Ankunft des Deputierten Jaures. Der Ausſtand dürfte ver
mutlich von längerer Dauer ſein.

Jn Baſel hat die Zentralbahn Direktion den Eiſenbahn
arbeitern 17 Proz. Lohnerhöhung zugebilligt. Die Arbeiter
ahnen das Anerbieten an. Damit iſt die Streikandrohung be
eitigt.

Eine unglaubliche Unkenntnis der Gewerbe-
ordnung hat dieſer Tage der Magiſtrat von Nienburg (an
der Weſer) verraten, indem er einen Arbeiter, der wegen einer
ſchweren Beleidigung die Arbeit niedergelegt hatte, alſo re
„Durch vorläufig vollſtreckbare Entſcheidung des Bürgermeiſters

ſind Sie für ſchuldig erklärt, die Arbeit auf der H. Heyeſchen
Glasfabrik fortzuſetzen. Wir geben W deshalb bei Meidung
einer Strafe von M. 30 oder im Unvermögensfall von 3
Tagen Haft auf, innerhalb drei Tage die Arbeit bei der Heyeſchen
Glasfabrik wieder aufzunehmen und in Gemäßheit der an
geführten Entſcheidung fortzuſetzen. Der Magiſtrat. Hahn.“

Eine größere a als ſie in dieſer Entſcheidung
enthalten, iſt wohl nicht denkbar, da bekanntlich die Gewerbe
Dddriis von einem Zwange zur Rückkehr in die Arbeit nichts
ennt.

Jokales uns Provingielles.
Halle a. S., 2. Auguſt.

Vom Streik der Bauarbeiter. Auch geſtern hat
wieder eine Firma den Verſuch gemacht, ſich mit der Streik-
kommiſſion privatim zu einigen. Die Herren ſcheinen der
völlig irrigen Meinung zu ſein, die Streikenden ſeien ge
neigt, auf das 38 Pf. Angebot einzugehen. Das iſt durch
aus nicht der Fall. Der Vorſchlag wäre diskutierbar ge
weſen, wenn die geſamte Meiſterſchaft rechtzeitig das
Angebot geſtellt hätte. Das ſtarrköpfige Benehmen der
Herren hat jedoch dazu geführt, daß jeden Tag mehr unter
den Streikenden die Neigung ſchwindet, ihnen irgend ein Zu
geſtändnis zu machen, und dem Jnnungsmeiſtertum geſchieht
damit Recht. Die Weiſe, wie ſie glaubten, mit den Streiken
den fertig zu werden und ſie unterzukriegen, mußte im höch-
ſten Grade erbitternd wirken. Die Herren haben keine
Kinder vor ſich; das hätten ſie bedenken ſollen. Und da
nach auswärts viele Maurer zu 40 und 45 Pf. verlangtwerden, gleichen die Meiſter ſchon jetzt den betrübten doh

gebern, denen die Felle wegſchwimmen. Wenn die noch
Streikenden durch die Halsſtarrigkeit der Meiſter alleſamt
gezwungen werden, Halle zu verlaſſen, ſo bleibt doch die
Sperre beſtehen. Und fügen ſich die Meiſter nicht
dieſes Jahr, nun wohl, ſo kommen ſie vielleicht im näch
ſten oder auch im übernächſten Jahre zur Einſicht. Es
iſt ihnen lange genug im Guten zugeredet worden. Wollten
ſie nicht hören, ſo mögen ſie nun fühlen, damit der „Krakehl“,
wie Herr Friedrich ſagte, nicht jedes Jahr von neuem zu
beginnen braucht.

Die ſtreikenden Maurer ſeien auch an dieſer
Stelle auf das in vorliegender Nummer befindliche Jnſerat
aufmerkſam gemacht, durch welches Maurer zu 40 und 45
Pf. Stundenlohn nach auswärts geſucht werden. Näh re
Auskunft erteilt das Streikkomitee in der Moritzburg.

Vergebene Liebesmühe. Der Gendarm Stein
bemühte ſich geſtern, einen höheren Bahnhofsbea unten dazu
zu bewegen, er möge der von den Streikenden aufgeſtellten
Bahnwache das Verweilen in der unteren Bahnhalle ver
bieten. Der wackere Kämpfer für Ordnung und Sitte
äußerte dabei, wer jetzt noch ſtreike, ſei ein Vagabund und
wolle nicht arbeiten u. ſ. w. Er fiel mit ſeinem Anſuchen
natürlich glänzend ab. Hoffentlich wird ſein Eifer ihm
wen gſtens durch beſchleunigtes Avancement vergolten. Man
muß bei ihm den guten Willen für die That nehmen.

440 M. pro Quadratmeter will der Magiſtratden Herren Arnold u. Troitzſch gewähren als Entſchadi-



gung für das Land, welches von dem Grundſtücke Nikolaiſuaße 13 zur Straße abzutreten iſt. Da es ſich um 26

Quadratmeter handelt, beträgt die Abfindungsſumme 11 440
Mark. Und wieviel hat den Herren Arnold u. Troitzſch
das Areal gekoſtet? Wenn je die Notwendigkeit der Ver
geſellſchaftlichung von Grund und Boden klar zu tage ge
treten iſt, ſo iſt das der Fall bei den unerhört hohen Preiſen,
die für einige Quadratmeter verlangt werden, wenn es ſich
um Abtretung zu Straßenzwecken handelt. Die Schröpf-
köpfe, die dann den leider nur zu willfährigen Gemeinden
angeſetzt werden, müſſen das Proletariat empören. Mühelos
werden dabei ſo viele Tauſende gewonnen, wie ein Arbeiter
kaum Hunderte für jahrelange raſtloſe Arbeit verdient.

Jn nichtöffentlicher Beratung beſchloſſen am
Mittwoch die Stadtverordneten, das Reſtaurant auf dem
Schlachthofe an Herrn Schäffer für 4000 M. jährlich
zu verpachten. Der Magiſtrat wurde ferner ermächtigt,
egen den Halleſchen Verein für Kohlenbergbau und Briketta rikation dahin klagbar zu werden, daß die Geſellſchaft

2100 M. Kaution zu hinterlegen gezwungen wird. Wir ver
ſtehen nicht, wie eine ſolche Klage nötig werden kann, wenn
der Kontrakt mit der erforderlichen Vorſicht abgeſchloſſen
worden wäre. Wer iſt denn eigentlich der juriſtiſche Rat
geber des Magiſtrats bei ſolchen Kontraktabſchlüſſen

Kur Aufklärung teilt uns Herr Schneider Sengpiel
aus Berlin brieflich mit, daß er, ehe er im Lokalverein der Schneider
das Referat übernommen habe, ſeine Kollegen auf das, was früher
zwiſchen ihm und den halben Genoſſen vorgekommen ſei, auf-
merkſam gemacht habe. Erſt als man trotzdem auf ſeinem Her-
kommen beſtand, habe er das Referat übernommen.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Aufs ſorg
fältigſte einſtudiert wird heute zum r für Herrn Siegwart
„Ein Böhme in Amerika gegeben. Die Wahl des Stückes und
die Beliebheit des Herrn Siegwart ſichern ihm ein volles Haus.
Auf freundliches Erſuchen hat ſich Herr Schreiner bereit erklärt,
nochmals am Sonnabend in dem reizenden Luſtſpiel „Der
Herr Senator“ aufzutreten.

Ein wichtiges Urteil wurde vom Reichsgerichte gefällt.
Darnach dürfen Arbeitgeber nur für eine unmittelbare Verabfol-
gung von Speiſen und Getränken an die Arbeiter den letzteren
an Zahlungstagen Lohnabzüge machen, dagegen Forderungen
dritter Perſonen an die Arbeiter, ſelbſt mit Zuſtimmung derſelben
nicht in Gegenrechnung bringen und vom Lohne abziehen.

Ueber die Gerichtsverhandlung gegen den Handlungs-
lehrling G. Bach wegen Verkaufs von Feuerwerkskörpern, über
die wir in der geſtrigen Nummer berichteten, wird uns mitgeteilt,
daß der Lehrling nicht der Anordnung ſeines Prinzipals zuwider
ondern gerade der Anordnungdesſelben entſprechend
en Verkauf vorgenommen hat und daß gerade auf dieſen Um-

ſtand die Freiſprechung des Lehrlings ſich ſtützte.
Verworfen wurde geſtern vom Reichsgericht zu Leipzig die

Reviſion des Arbeiters Hermann Oſtwald, dec nebſt zwei Mit-
angeklagten am 14. März vom hieſigen Landgericht wegen Dieb-ſtahls zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden war.

Jn den Verdacht des Kindesmordes geriet die Mutter
eines knapp halbjährigen Kindes. Der Säugling wurde mit einer
Geſchwulſt am Kopfe aufgefunden, die von einem Schädelbruche
r ſchienen. Die begleitenden Umſtände ſchienen einen
Unfall auszuſchließen, ſo daß der Verdacht des gewaltſamen Ein
griffs nahelag. Wie uns von genau unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, hat ſich jedoch ſofort nach der erſten Unterſuchung der Ver-
dacht als grundlos erwieſen. Infolgedeſſen befinden ſich Mutter
und Großmutter auf freiem Fuße.

Zu dem Tode des achtjährigen Sohnes vom Arbeiter Herm.
Kelz (ſ. Dienstagsnummer des Volksbl.) wird uns noch mitge-
teilt, daß nach ärztlicher Unterſuchung der Tod infolge Halsbräune
eingetreten iſt. Ferner wird uns von einem Verwandten der Ehe
leute berichtet, daß am Sonntag abend, wo der Tod eingetreten
iſt, das Kind mit den Eltern noch Abendbrot gegeſſen habe, dann
aber in wenigen Minuten der Bräune t ſei. Zur Beruhigung
der über den Vorfall ſehr erregten Nachbarn der Kelzſchen Ehe-
leute ſei das mitgeteilt.

Ein Auflauf entſtand in vergangener Nacht in der zwölften
Stunde. Ein Poſtſchaffner holte aus einem an der neuen Prome-
nade gelegenen Lokale ſeine Tochter heraus und erteilte ihr eine
empfindliche Züchtigung. Das etwa zwanzigjährige Mädchen

gut nach Hilfe und veranlaßte dadurch die Polizei zum Ein
reiten.

Des „ſüfzen Soffes“ voll lagen heute früh 24 Uhr an
der Ecke der Ranniſchenſtraße und der Promenade zwei Studenten
auf dem Trottoir. Alle Bemühungen, ſich zu erheben, waren ver
geblich. Sie riefen unausgeſetzt nach dem „Doktor“, meinten aber
einen Polizeiſergeanten, der ihnen jedoch auch nicht ſo ſchnell das
Gleichgewicht wieder verſchaffen konnte. Endlich erbarmte ſich ein
Kommilitone der Schwerbeladenen und ſchleifte ſie heim.

Kröllwitz. Mittwoch mittag betraf eine Arbeiterfrau eine
ältere und ſehr gutgekleidete Dame dabei, wie ſie ſich die Puls-
ader durchſchneiden wollte. Auf Zureden der Arbeiterin ließ ſie
das Meſſer in den Regenſchirm fallen und ging weiter. Die von
dem Vorfall in Kenntnis geſetzte Polizei holte die Lebensmüde
an der Kröllwitzer Brücke ein und nahm ihr das Meſſer, das noch
im Regenſchirm ſteckte, ab.

Eisleben. Ein Flugblatt, das am Sonnabend von unſeren
Genoſſen hier verbreitet worden iſt, giebt einem giftgeſchwollenen

Ordnungsbruder Relpraſir in der Eisl. Zig. ein langes Ein
geſandt zu veröffentlichen. an erkennt den Text, die Melodie
und aus beiden den Verfaſſer. Es iſt derſelbe Kohl, der wöchent-
lich einmal den Leſern des biederen Bergboten vorgeſetzt wird.
83 dem Flugblatte war in ruhiger, aber kräftiger Weiſe auf die

chundlöhne der Bergarbeiter aufmerkſam gemacht und die
Leuſchnerſklaven waren ermahnt worden, ſich der Sozialdemokratie
anzuſchließen und ſich zu organiſieren. Da ſpricht der Eingeſandt-

erfaſſer von „groben Lügen“. Beſonders erboſt iſt er über die
Behauptung des Flugblattes, die Mansfelder Gewerkſchaft ver
diene jährlich noch Hunderttauſende. Das ſei nicht wahr, denn
die Gewerkſchaft habe in den letzten Jahren laut „offiziellen An
aben“ über 8 Millionen Mark zugeſetzt. Es ſei eine „Unver-
chämtheit, die ihresgleichen ſucht wenn „ſozialdemokratiſche

Schreiber ſich unterfangen, gegen ſolche offizielle Angaben, die
noch kein Menſch beſtritten hat“, Zweifel zu hegen. O dieſer

Hanswurſt! Wenn er dann fragt, „ob wohl ein ſolcher ſozial
demokratiſcher Genoſſe überhaupt eine Ahnung von Buchführung
hat ſo kann dem guten Mann im Vertrauen mitgeteilt werden,
daß dieſe Frage mit einem ganz kräftigen Ja zu beantworten iſt.
Die Gewerkſchaft mag nur ein Exemplar ihres Rechnungsab-
e herausrücken, dann ſoll ihr an einzelnen Beiſpielen nach
n en werden, auf wie künſtliche Weiſe das Defizit herausge-
lügelt worden iſt. Daß z. B. die zum Teil äußerſt teuren

Maſchinen nicht oder nur zu einem ganz minimalen Satze in den
Akuvbeſtand eingeſetzt worden ſind, iſt ein Rechenkunſtſtück, das
ſich ſchon ſehen laſſen kann. Da der Eingeſandt Verfaſſer nichts
Richtiges gegen das F. tert vorbringen kann, verlegt er ſich aufwüſtes SchtWpſen, hütet ſich wohl, die im Flugblatt ange
gebenen miſerablen Lohnſätze als falſch hinzuſtellen, wohl aber ſagt

er, die „fleißigen ordnungsliebenden Arbeiter verdienen immerhin
verhältnismäßig noch genügenden Lohn“. Und dann macht er
den „immerhin verhältnismäßig recht einfältigen r ſolche
Arbeiter, denen es hier nicht gefalle, könnten ja nach Weſtfalen
oder Schleſien gehen. Daß dort infolge der kapitaliſtiſchen
Schweinewirtſchaft die Verhältniſſe ebenſo traurig liegen, wie hier,

daß dort ebenfalls hunderte und tauſende von Arbeitskräften über
üſſig ſind, das z den Neunmalklugen nicht an. Zum Schlußricht er die Hoffnung aus, die große Mehrheit der Mansfelder
erg- und Hüttenarbeiter ſei „viel zu vernünftig, als daß ſie ſich

von den gleißneriſchen Schwatzereien ſozialdemokratiſcher Hetzer

und Jgnoranten verführen laſſe.“ Wir Sozialdemokraten ſeien
grundſchlechte Kerle; denn erſtens ſeien wir Freunde der Gold
Wpu und damit der Bergleute dann hätten wir
gegen alle „ſozialen Geſetze geſtimmt“, um nur recht hetzen zu
können, und drittens wollen „die Führer der roten Hetzer nur
den Einfluß auf die Arbeiter ſelbſt gewinnen, welcher dem
Arbeitgeber von Rechts wegen zuſteht, um ſelbſt ſich
durch hohe Gehälter aus den Groſchen der Arbeiter ein angenehmes
Daſein zu ſchaffen.“ Das Wohl der Arbeiter ſei uns ganz gleich
giltig, wir organiſierten überall Streiks, um überall Konfuſion zua Wollen die Arbeiter ſich „in einigermaßen guter wirt-

aftlicher Lage erhalten,“ ſo müßten ſie ſich vor nichts ſo hüten
als „wie vor dieſer ſozialdemokratiſchen Peſt.“ Zuletzt fordert der
Edle auf, gegenüber den „zudringlichen Apoſteln dieſer ebenſo grau-
r wie blödſinnigen Lehre“, wenn ſie „uns zu nahe kommenund namentlich auch unſere Wohnungen und Arbeitsſtätten nicht

cheuen“ vom Hausrecht Gebrauch zu machen. Und mit ſolchen
answürſten müſſen die klaſſenbewußten Arbeiter ſich herum-

chlagen! Solche Narren fühlen ſich berufen, ein Urteil über den
ert der ſozialiſtiſchen Jdee abzugeben!

Sleben. Kaum für möglich ſollte man es halten, daß die
Stadtverordneten 500 M. zur Feier des Sedanſchlachtfeſtes bewilligt
haben. Angeſichts der Notlage ſo vieler durch die
Bewegung“ des Herrn Leuſchner ſchwer geſchädigten Hausbefſitzer
iſt die Bewilligung fürwahr ein ſtarkes Stück. Mögen die Bürger
zu grunde gehen, wenn nur dem Mordspatriotismus Genüge ge
leiſtet wird. Geſtern früh erhängte ſich in ſeiner Wohnung der
Bergmann Bernhard Harniſch wie Nahrungsſorgen. Wegen
verſchiedener Diebſtähle iſt der Arbeiter Hermann verhaftet
worden. Nicht nur an den Eiſenbahndiebſtählen iſt er hervor
ragend beteiligt geweſen, ſondern man hat auch Goldſachen bei
ihm gefunden, die dem Gaſtwirt Schwabe in Helbra Mitte vorigen
Monats geſtohlen worden ſind. tQuerfurt. Auch in hieſiger Gegend wird nächſten Montag
mit ſcharfer Munition vom 3. Bat. des 36. Jnf. Reg. geſchoſſen
werden. Bedroht iſt das Gelände, welches begrenzt wird durch
den Weſt Nord und Oſtrand der alten Göhle, Pödeliſt, Dobi
chau, den Nordrand des Gerodig und die Chauſſee Freyburg-
Hennenbrücke. Es lebe unſer herrlicher Militarismus!

Salzmünde. Nicht verunglückt iſt der Knecht Bauer, der am
Sonnabend von Salzmünde nach Schochwitz 1600 M. n ſollte,
ſondern er hatte mit dem Gelde das Weite geſucht. Seine Er-
greifung iſt gelungen, er war noch im Beſitze des größten Teils
der unterſchlagenen Summe.

Kleine ProvinzialChronik. Der kleinſte Ort des Land
kreiſes Erfurt iſt Willeroda. Dort befand ſich am Tage der
Berufs und Gewerbezählung 1 Haushaltung mit 2 männlichen
und 2 weiblichen Perſonen. Der Gutsbezirk Ringhofen zählt
wenig mehr; es wurden hier gezählt zwei Haushaltungen mit zu-ſammen 9 Perſonen. Jn Friedrichsroda fand man auf
Anzeige einer von ihrem Manne getrennt lebenden Frau ihren
zehnjährigen Knaben in einem Stalle vor, wo er von ſeinem Vater
Pera an Händen und d geknebelt, blutüberſtrömt an einer

ette lag. Der Junge ſoll dem väterlichen Verbot zuwider, einen
anderen Knaben bei dem Verkaufe ſeiner Bäckerwaren behilflich ge
weſen ſein und dadurch verabſäumt haben, für den Vater das be-
ſtellte Mittagsbrot zu bereiten. Einen ſeltſamen Niſtplatz hat
ſich in Ermsleben ein Rotſchwänzchenpaar ausgeſucht. Jn
einer alten, an einem Baume hängenden Kaffeekanne hat es ſich
häuslich eingerichtet, darin Junge ausgebrütet und groß gefüttert.

Von dem durch einen Wagen eingeriſſenen Thorpfeiler ihres
Gutes wurde die ſchwangere Frau des Landwirts Teuhard: in
Selau bei Weißenfels erſchlagen. Jn Osmarsleben bei
Güſten iſt ein großes Stallgebäude des Oekonomierates Kraagz
niedergebrannt. Billige Gurken gab es am Mittwoch in
Naumburg. Es koſtete 1 Schock Salzgurken 1.20-—1.50, Krüppel
0.60 75, große Schälgurken 1.50--1.80 Mark. Jn Nord-
hauſen rettete der i2jährige Udo Koch den gleichaltrigen Franz
Schröder vom Tode des Ertrinkens. Bei Greußen wurde
der Arbeiter Auguſt Ehrhardt bei der Feldarbeit vom Sonnenſtich
befallen und getötet.

Pereine, Verſammlungen ettr.
Am Sonnabend fand im Lokale von Hinze, große Ulrich

e 50, eine öffentliche Formerverſammlung ſtatt mit
olgender Tagesordnung. I. Wie ſtellen ſich die hieſigen Former
u dem von der Stadtverordneten Verſammlung genehmigten ſtädti-ſchen Arbeitsnachweis? 2. Vorſchlag eines Kollgen zur Kandi-

datur zum Gewerbeſchiedsgericht. 3. Wahl eines Verteters zum
Gewerkſchaftskartell. 4. Verſchiedenes. Zum Punkt 1 ſprach Kol-
lege Hinze. Er gab die Gründe an, warum die Arbeiterſchaft
auf Einführung des Arbeitsnachweiſes gedrungen habe, aber in
anderer Form, als es nunmehr geſchehen ſoll. Man hat der
halleſchen Arbeiterſchaft zum Lohn für ihre Mühe und Arbeit einen
Schlag ins Geſicht verſetzt, indem man den Arbeitsnachweis in
die Hände einer Privatgeſellſchaft gelegt hat. Ebenſogut hätte
man es einer Privatperſon übergeben können. Die 3000 M. hätte
der auch eingeſteckt und für die hieſige Arbeiterſchaft war es dann
gehüpft wie geſprungen. Die Darlegung des Kollegen Hinze
wurde mit Beifall aufgenommen und ein Antrag zum Beſchluß
erhoben, der dahin lautet, die heute im Lokale von Hinze tagende
öffentliche Formerverſammlung erwartet unbedingt, daß von ſeiten
des Gewerkſchaftskartells in aller Kürze eine öffentliche Volks
verſammlung einberufen wird, die ſich mit dem Arbeitsnachweis-
Thema beſchäftigt, damit der Beſchluß der Stadtverordneten rück
gängig gemacht wird. Dieſer Antrag wurde einſtimmig ange
nommen. Die Wahl eines Kandidaten zum Gewerbegericht führte
zu einer lebhaften Debatte. Jn Anerkennung ihrer vierjährigen
Thätigkeit wurden die beiden Kollegen H. Tr. und H. E. entlaſtet
und dafür in Vorſchlag gebracht Kollege M. Es wurde als
wünſchenswert bezeichnet, daß recht viele Kollegen einmal an die
Reihe kämen. Schließlich wurden die Kollegen R. G. und P. W.
ins Gewerksſchaftskartell gewählt. Der Formerfonds ſoll lebhafter
wie bisher geſtärkt werden. Der Vertrauensmann ſoll darauf
achten, daß, ſollten einmal unvorhergeſehene Fälle eintreten, wir
nicht mit leerer Kaſſe daſtehen. Bei Punkt 4 wurde auf unſere
Organiſation hingewieſen und erklärt, daß wir alle Hebel in Be
wegung ſetzen müßten, um hier am Orte wieder eine ſtarke Former
bewegung zu ſchaffen. Von verſchiedenen Kollegen wurde ange
führt, daß manche Former ſich deshalb von der Organiſation fern
halten, weil hier am Platze verſchiedene Unrege'mäßigkeiten vor
gekommen ſeien das diene den Leuten jetzt zur billigen Entſchuldi-
gung. Die Verſammlung bewies aber, daß der Verein noch mit
voller Luſt und Kraft arbeitet und wenn jeder thut, was in ſeiner
Macht liegt. ſo muß und wird die Formerbewegung bald wieder
erſtarken. Es fiel noch auf, daß von Büſchdorf von den Pätz-
ſchen Formern keiner anweſend war. H.

Aus dem VReiche.
Berlin. „Js nich nötig.“ Große Heiterkeit gab es am

Mittwoch in einer Schneiderverſammlung. Der Vorſitzende hatte
an in einem Blatte geleſen, daß der Schneider Wilhelm Schröder
verſtorben ſei, und ohne weiteres angenommen, daß es das gleich
namige Vereinsmitglied ſei. Er er nun die Sitzung mit
einem warmen Nachruf für das verſtorben e Mitglied Wilhelm
Schröder und forderte die Verſammlung auf, ſich, um das An
denken des Verſtorbenen zu ehren, von den Plätzen zu erheben.
Da rief aus der hinterſten Ecke des Saales ein Mitglied, und
z.var der „Verſtorbene“ ſelbſt, der ſeinen Nachruf mit ſchmunzeln-
den Behagen angehört hatte: „Js nich nötig!“

Hamburg. Einen ſchäbigeren Konkurs hat kaum je eine Firma
327: wie die von Guſtav Abrahamſohn u. Ko. Das Geſchäft

eſtand ſeit 1 Jahren hatte 160000 M. Umſatz, ſchuldet trotz
dem für Waren und Darlehn 100000 M. und 80000 M. ſind
verſchwunden.

neſen. Durch kriegsgerichtliches Urteil wurden zwei Unter
offiziere des 49. Regimenis wegen Mißhandlungen von Soldaten
zu 2 Jahren Feſtung, Degradation und Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.
getrieben haben!

Müſſſen die es aber arg

Poſen. Ein Notleidender. Großgrundbeſitzer S. und
Rechtsanwalt L. beſchloſſen beim Kegeln, die Kugel um 50 Pf.
zu ſchieben. Allmählich erhöhten ſich die Einſätze, wächſt auch das
„Pech“ des Herrn L., und er ſchuldet ſeinem Gegner bereits
3800 M. Dem letzteren graut vor der Götter Neide, und um
ſeinem Partner Gelegenheit zu geben, den Verluſt wett zu machen,
wird auf ſeinen Vorſchlag eine Kugel um 3000 M. (ſchreibe drei
tauſend Mark) geſchoben. L. gewinnt ſie auch. Doch die Götter
waren ihm einmal nicht hold, ſie hatten vielmehr beſchloſſen, ihre
Gaben mit vollen Händen auf den armen Großgrundbeſitzer zu
ſtreuen; das Spiel wird fortgeſetzt, und als es endlich beendet
war, ſchuldete L. ſeinem Gegner 2250 M.

Bautzen. Stadt und Umgegend wurden durch ein furchtbares
Hagelwetter heimgeſucht. Tauſende von Fenſterſcheiben wurden
zertrümmert. Unabſehbarer Schaden iſt auf den Feldern ne
richtet. Die Straßen glichen einem See da Eismaſſen die
Schleuſengitter verſtopften.
Dresden. Von gewaltigem Schrecken erfaßt wurde anfan

dieſer Woche bei Rabenau ein Mädchen, als ihm auf freiem Felde
ein Bär begegnete. Das Tier gehörte dem Zirkus Maine,

er zum Schützenfeſt in Rabenau Vorſtellungen gab. Meiſter
Braun hatte einen günſtigen Augenblick benutzt, dem Schauplatze
ſeine Thätigkeit Valet zu ſagen und einen kleinen Spaziergang an
zutreten. r hatte ſich indes der ſüßen Freiheit nicht lange zu
erfreuen, da er bald genug vermißt und nachdem er ſich in einer
e rnde eine Portion Aale angeeignet hatte, von den ausge-
andten Häſchern wieder eingefangen wurde.

Schweidnitz. Bei einer Schießübung der 2. reitenden Batterie
türzte ein Mittelreiter mit ſeinem Pferde ſo unglücklich, daß das

ferd auf der Stelle tot war und der Reiter noch an demſelben
age ſeinen Verletzungen erlag.
Bochum. Ein Hochofen auf dem Bochumer Verein erlitt einen

Bruch. Durch die ausfließenden Eiſenmaſſen wurden 3 Arbeiter
ſchwer und 4 leicht verletzt.

Köln. Jm Donm erſchoß ſich am Donnerstag während der
Padweſſe ein anſcheinend den „beſſeren Ständen“ angehörender

ann. Die Perſönlichkeit iſt noch nicht feſtgeſtellt. Da durch
das programmwidrige Vorkommnis das „Gotteshaus“ für ent
weiht galt, wurde der Dom geſchloſſen, von neuem geweiht und
dann wieder geöffnet.

Lüneburg. eil ein Handwerksburſche ihm das Veſperbrot
weggenommen und verzehrt hatte, ſchlug in Melbeck ein Mäher
den armen Menſchen ſo ſehr mit einem Knüppel, daß der Un
glückliche an den Verletzungen geſtorben ſein ſoll.

Pößneck. Am Dienstag früh ſtürzte ein 75 Kubikmeter hal
tender Färbereibottich in der i Siegel u. Schütze von
ſeinem zwei Stockwerk hohen Lager herab, durchſchlug das Da
des Färbereigebäudes und zertrümmerte Gebälk und Säulen. Zw
Arbeiter und ein Färberlehrling wurden von dem einſtürzenden
Gebälk zu Boden geſchleudert, erſtere nur leicht verletzt. Der
Lehrling Freyfolgt wurde mit eingedrücktem Bruſtkaſten aus den
Trümmern hervorgezogen.
Mannheim. Nach Verübung größerer Unterſchlagungen ſtürzte
82 e J brige Kaufmann Helmold aus Deſſau in den Rhein
und ertrank.

Hanne i. Schl. Der „notleidende“ Rittergutsbeſitzer Schwa
bach in Märzdorf wurde um deswillen entmündigt, weil er in 1Jahren über eine Million Mark verjuchhet hat. So ließ er ſich
ſeinen Schneider aus Wien per Extrazug aufs Gut kommen.

Gotha. Das Goth. Tgbl. berichtete über den guten Beſuch
und ausgezeichneten Erfolg eines Konzertes, das am Abend vorher im Pert Pavillon ſtattgefunden haben ſollte, aber garnicht

ſtattgefunden hatte. Geſchwindigkeit iſt keine Hevxerei.
Beuthen. Jm oberſchleſiſchen Kreiſe Nimpſch haben Wolken-

brüche ſchreckliche Verwüſtungen angerichtet.
München. Ein Urteil. Ein Soldat, der am 23. April als

Wachtpoſten einen Mann der Patrouille totgeſchoſſen hat, weil
ihm auf dreimaligen Anruf keine Antwort zu teil wurde, iſt frei
geſprochen, dagegen der Patrouillenführer, der keine Antwort
gab, zu 4 Monat Gefängnis verurteilt worden.
Koburg. Vom Ferdinand. Als unlängſt der Bulgaren

fürſt Ferdinand hier weilte, war ein ſtarkes Aufgebot von Gen-
darmen zu ſeinem Schutze herangezogen worden. Ein Gendarm
erhielt einen bulgariſchen Orden; ſeine Kollegen kamen beſſer
weg, da ihnen bares Geld oder Wertſachen geſchenkt wurden.

Kiel. Der arme Ahlwardt. Jn Bremen wollte man dem
armen Ahlwardt den „Ueberſchuß“ wegnehmen, in Lübeck mußte
er einen früher von einem ihm wildfremden Reiſenden gepumpten
Thaler herausrücken, und hier in Kiel ſollte der Reinertrag von
der über 600 M. betragenden Einnahme der Blindenanſtalt über
wieſen werden. Aber Ahlwardt verteidigte das Geld, wie eine
Tigermutter ihr Junges. Ob der Zumutung war Ahlwardt
höchſt entrüſtet und erklärte, der Vortrag ſei ein Produkt ſeines
Wiſſens, ſeines Studiums. Der Verſammlung gegenüber ſei die
Einnahme daher ſein Eigentum. Der Ueberſchuß werde an die
Kaſſe der antiſemitiſchen Volkspartei von ihm abgeführt. Sein
ſauer erworbenes Geld laſſe er ſich von keinem ſtreitig machen.
Die Kaſſe der antiſemitiſchen Volkspartei, von der Ahlwardt ſprach,
iſt natürlich ſeine eigene.

Vermiſchtes.
Alte Leute. Nach der letzten r 7 es in Frank

reich 213 über 100 Jahre alte Perſonen, 66 Männer und 147
de Darunter befinden ſich 11 Junggeſellen und 33 alte

ungfern, 39 Witwer, die zweimal verheiratet waren und 102
Witwen. Von den Hundertjährigen leben noch 16 Männer und
12 Frauen im Ehe ſtande

Vom ſchiefen Turm in Piſa (Jtalien) ſtürzte ſich ein von
Florenz zugereiſter, unbekannter, ca. 20 Jahre alter Mann herab
und blieb auf der Stelle tot.

ew al Feuersbrünſte werden aus Rußland gemeldet.
g der eine Meile von der oſtpreußiſchen Grenze belegenen Stadt

rajewo wurden mehr als 100 Häuſer eingeäſchert. In der Stadt
Sieciechow (Gouv. Radom) wurden über 200 Wohnhäuſer einge-
äſchert. Das 37 war an zwei Stellen angelegt. Soldaten
aus der benachbarten Feſtung Jwangorod waren beim z
thätig, ſonſt wäre die ganze Stadt niedergebrannt. SiebenMenſchen ſind bei der Rettung ihrer Habe verbrannt.

Beſcheidene Anfrage.
Wie ſtellen ſich die Mieter des Herrn Karl Prinz zu der Hand

lungsweiſe dieſes früheren Streikkomitee- Mitgliedes F. A.

Quittung.
Für die ſtreikenden Bauarbeiter wurden abgeliefert:

Ernſt Voigt 2 Mark

Hriefkaſten der Redaktion.

Eisleben. Geleſen haben wir die Mitteilung, doch glauben
wir nicht an ihre Richtigkeit So dicke iſt die Freundſchaft zwiſchen
Miquel und Jhrem Herrn Leuſchner lange nicht, daß letzterer den
Finanzminiſter gelegentlich deſſen Badeaufenthaltes in Harzburg
bewegen könnte, 500 000 M. für die geſchädigten Hausbeſitzer heraus
a en. Wir halten dafür, daß die Notiz nur in die Blätter
anciert worden iſt, um das arg verſchoſſene Preſtige des Herrn

Leuſchner wieder aufzubeſſern.
Merſeburg. Natürlich ſind ſie verpflichtet das Geld zu

rückzuzahlen, wenn das Darlehn nicht im Beiſein von Zeugen
und nicht unter ſchriftlicher Anerkennung Jhrerſeits Jhnen verab
reicht worden iſt. Sie können zum Eid getrieben werden. Hoffent
lich haben Sie an der Frage nur ein akademiſches Jntereſſe; denn
handelte es ſich um einen praktiſchen Fall, ſo würden Sie ſich
ſchämen müſſen, eine derartige Frage überhaupt zu ſtellen.

Löbejün. Wer wird ſich doch über ſolche Kleinigkeit ſo auf-
regen! Sie würden für 1 Annonce mehrere Mark
bezahlen müſſen. Jn der eingeſandten Form iſt ſie nicht auf-
s Schreiben Sie nochmals, wie Sie es halten wollen.
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Standesamtliche Rathrigten.
Halle, den 1.KAuguſt.

Geboren: Dem Tiſchler Paul Werſig ein S., Hugo Arthur(Beeſenerſtraße 3). Dem Gärtner Otto dale ein S., Richard
Oswald Werner (Spiegelſtraße 13). em Hotelbeſitzer Karl ſtraße 17).
Leiſtner ein S., Walther Georg Riebeckplatz 4). Dem Schoſſer
Robert Medel eine T. Emmy Gertrud (Raffinerieſtraße 4). Dem 8 M. (Ludwigſtraße 7)

Amalie geb. Krüger 31 J.Kaufmann Guſtav Trebeſius ein S. Robert Franzſtraße 3). Dem
Poſt Aſſiſtem Robert Rabiger eine T., Elſe Lina (Meckelſtr. 11). Feodor We

(Gegründet 1859.)

(Bernburgerſtraße 1).
Luiſe Minna (Mühlweg 32).

Olga Gertrud Luiſe (Lerchenfeldſtraße 15). Demſtein ein T.,Schneider Wioſes Ludwig ein S., Ferdinand Leopold Kurt (Zapfen-

Dem Konditor Louis Niendorf eine T., Minna Emma HeleneDem Kutſcher Guſtav n eine T.,
Dem Kaufmann

Geſtorben: Des Handarbeiter Wilhelm Häßler T. Marie, J J. (Thorſtraße 50).
t Tiſchler Franz Dietering Ehefrau

Des Gaſtwirt
Des Fabrikarbeiter

S Sämtliche Arbeiter- Garderobein nur halten Qualitäten und beſter Näharbeit zu I anerkannt niedrigſten Preiſen. M

Markt Herm. Bauchwitz Markt 4.

(Dialoniſſenhaus).

ndt S. Werner, 11 M. (Klinik).

S Meiſch S. Paul, 1 J r 7 4). Des wiſſenz tlichen n ich Borrmann S. Wilhelm, 1 J. Wlius Benuken- e 45). Der penſ. Steueraufſeher Ferdinand Koch,S 13). Der Privatmann Gottlob Thieme, 77 J d
1). Des Küſter Friedrich Raetz T. Minna, rr e 34). Des m r Arie Banngacteg S

oſtſchaffner Gottlieb SteT. Hedwig, 4 M. Wiartitate 21).

Für die Redaktion rantwortlich San ehmann in n Halle.

(Gegründet 1859.)
Verein der Steinſetzer von Halle u. Umg.

Sonntag den 4. Aug. nachm. 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“
BVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Vereinigte Dachdecker Deutſchlands
(Filiale Halle a. S.)Sonnabend den Z. Auguſt abends S Uhr e Faulmann, Gartengaſſe

De General-Verſammlung.G 8- Der Vorſtand.
Former-Sektion?!

SonyJend abend S Uhr im Lokale bei Hinze, gr. Ulrichſtraße 50
Mitglieder-Verſammlung.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Kollegen bittet
Die Ortsverwaltung.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den Z. Auguſt abends 8 Uhr im „Kühlen Brungen“
G Versammlung-Sagesordu Vorleſung. 2. Verſchiedenes und Fragekaſten.Um zahlreiches a rſcheinen erſucht

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Huber.Margwes neuer Spielplan!

Miß Elisa Brose, Bravour-Equi
libriſten auf dem hochgeſpannten und
chrägen, Drahtſeil. (Senſationelle
eiſtung!?“? Mr. Tony Nelson

mit ſeinem Famulus Mr. George,
Bravour Hand- und Kopf- Fauilibritt. J.

Meſſrs. Bailey und Godart, Ex-
entriker und Matadore auf dem drei-hen Reck. Herr Georg Schind-
er Virtuoſe auf der Mund-Harmonika.

Fraul. Margarethe Fantaska,
Lieder u. Walzerſängerin. Fräulein
Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

Herr Paul Stanley, Geſangs u.
Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National-Theater,

Freitag den 2. Auguſt
Zum Benefiz für den Regiſſeur

Eugen Siegwart
Ein Böhme in Amerika.

Operette in 6 Bildern v. Weinzierl.
Sonnabend den 3. Auguſt

Gaſtſpiel des Herrn H. Schreiner
von Wiesbaden

Der Herr Senator.

zum Verkauf gestellt.

R Buckskin- u. Cheriot-

h

in Neuheiten f. Herrenanzüge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen

nd Anzüge stets gr. Auswani.

Ernst Voigts Restaurant
Kellnerſtraße 7.

h w. Sonnabend Wroßes Schlachte-Feſt.Früh 9 Uhr Wellen abends div. Wurſt u. Suppe.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Es ladet freundlichſt ein rnst Voigt.
Bringe gleichzeitig Freunden und Bekannten meine

freundlichen Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

Bekanntmachung,
das Quittungskartenausgabegeſchäft im Stadtbezirk

Halle a. 5. betreffend.
Nachdem ſeitens der Herren Miniſter für Handel und Gewerbe und des

Innern unter Abänderung der lit. c Ziffer 3 der Bekanntmachung vom 26. Juni
1890 über die Ausführung es Reichsgeſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung vom 22. Juni 1889 genehmigt worden iſt, daß vom 1. Auguſtd. J. ab die Ausſtellung und der Umtauſch der Quittungskarten, ſowie
die Erſetzung verlorener, unbrauchbar gewordener oder zerſtörter
Quittungskarten durch den unterzeichneten Magiſtrat erfolgt,
bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß unſer Büreau für Arbeiter
r Schmeerſtraße Nr. 1, 1 Treppe rechts mit der Durchführung der

eichneten Maßnahmen beauftragt iſt und daher bei dieſem alle auf die Ausſehr und den Umtauſch der Quittungaskarten, ſowie die Erſetzung veriorener
r h gewordener oder zerſtörter Quittungskarten bezüglichen Anträge vom

beſagten Zeitpunkte ab zu ſtellen ſind. Der Magiſtrat.
Halle a S, den 20. Juli 1895. Schmidt.

Großes Vereinszimmer. Lernende auf Mäntel nimmt an
Fr. Trautwein, kl. Ulrichſtraße. Frau Schmidt, gr. Ulrichſtr. 54, H. l. II.

Der Vorſtand.

H. Mehnerts Restaur,
Liebenauer u. Wolfftr.Ecke.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Hofmeisters Restaur, u. zarten
Brandenburgerſtraße 5

Sonntaggroßes Sukermezzo.

Der Storch und der Froſch.
Anton Schmidts Restaur.

37 Thorfſtr. 37.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen- Auskegeln.
ff. Güntherſches Lagerbier.Es ladet bierzu frdl. ne D. O.

D Merseburg- WReſtaurant z Kronprinz.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Franz. Billard. ff. Glas Looerbier.
Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.

Nur voch kurze Zeit
werden die Restbhestände der ehemals Doebel MNMeisel'schen

ConCEFPSIIASSC
Es sind u. A. vorhanden

50 Stück moderne Damen-Jaquettes, früherer Preis 20--25
30 Stück moderne schwarze Damen-Jaquettes, früherer Preis 20 N., jetzt 5 M.
25 Stück moderne Regenmäntel, früherer Preis 15--25 NMK., jetzt 3-—-5 M.

60 Stück moderne Baby-Mäntel, früherer Preis 8--10
40 Stück Kinderregenmäntel, früherer Preis 6--10 MK., jetzt 1.50-2 M.

Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Leinen- und Baumwollwaaren ete, zu fabel-

haft billigen Preisen.
Besonders günstige Gelegenheit für Wiederverkäufer bei Einkauf

grösserer Posten.

Verkauf Grosse Ulrichstrasse 49.
Die Ladeneinrichtung ist im Ganzen oder einzeln spotthillig zu

verkaufen.

Arbeiter-Bildungs-Verein.
on den 4. Auguſt im „Vellevue“,

S großes Sommerfeſt
beſtehend in

Konzert, Geſang, Kinderſpielen und Verloſung
und großem Stocklaternenzug

unter Mitwirkung der Geſangs- und Turnabteilung des Vereins.

Nachdem RA L L.Billets ſind beim Vorſitzenden Grothe, „Kühler Brunnen“,Vorſtandsmitgliedern und den Obmännern der Abteilungen zu haben.
Die Geſangsabteilung tagt alle Dienstag im Vereinslokal unter Leitung

des Konzertmeiſters Herrn Brauer. Die Turnabteilung alle Dienstag
und Freitag abend im Vereinslokale und können Teilnehmer jederzeit beitreten.

Restaurant gr. Ulrichstrasse 50, 1 Tr.
von Wilh. Minge.

Bringe meine großen und freundlichen Lokalitäten den Genoſſen, Freunden
und Bekannten in empfehlende Erinnerung wunderſchöne Ausſicht auf die belebte Ulrichſtraße. ff. Biere aus der Halleſchen Aktien-Brauerei, ſowie
Kulmbacher und feine Rittergutsgoſe.

Das Vereinszimmer iſt noch auf Wffrere Abende in dery e zu

bei den

beſetzen. Achtungsvo erhält man unt. reell.W u Garantie ſeine Uhr gut
und via repariert

E. Radecke, mer

Steinweg 56
(am Francke Ja

Reparatur u. Reinigen
einer Taſchenuhr 1.50, Erſatzteile
billigſ. Verkauf zu anerkannt
billigſten Preiſen.

Die Hut- und Mützenfabrik von
H. Krause, obere Leipzigerſtr. 74,
b hiermit bekannt, daß ſie ihr ſeit9 Jahren betriebenes Geſchäft volln auflöſt. Der große Ausver-
kauf von Herren u. Knaben-Filz-
u. Strohhüten endet in kürzeſter Zeit.

M. Krause
Hut- und Mützen- Fabrikobere Leipzigerſtr. 74.

Herren und
KnabenHüte

mit Marke.
Müützenin den neueſten drons zu ſehr billigen

Preiſen empfiehlt
Karl Bittner,

Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

Empfehle mein
Lager aller Arten

hren, Brillem,
incenez, Thermometer,
hrringe, Broſchen 2e.

bei billigſter WReparaturen führe mit Fach
kenntnis aus Julius ogaſſa

Hackebornſtraße 1 am Markt.

Lampen,
emaillierte

Kochgrſchirre,
Haus und

jetzt 6 M.

jetzt 2.50 M.

I Nuaurer nach
werden bei 40--45 Pfg. Stundenlohn eingeſtellt.
fragen beim

Küchengeräte

empfiehlt billigſtauswärts W

s boo Herren- Hosen
aus modernen, gediegenen, griffigen Stoffen,

prachtvolle Deſſins,
h vorzüglicher Schnitt,

i verden, ſo lange der
M vVorrath reicht, zum

Spottpreiſe von nur
4, pr. Paar (bei2 Paar à A. 3,75)

ausverkauft. Ganz
gute Qualität pr. Paar

nur M. 5,50 (bei
2 Paar à M. 5,20).
Da ſich eine ſo günſtige
Gelegenheit nie wieder
bietet, ſollte Jedermann
einige Paar beſtellen.
Als Maaßangabe ge
nügt Schrittlänge.

Verſand gegen Nach-
nahme oder vorhberige
Geldeinſendung dürch:

Sigm. Pickin m CLöbtau.

Morgen Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln,
wozu freundlichſt einladet

Sperling,Thorſtrafye 21.

r r e ßöhmov Klempuermſtr.Molkerei- Butter alter Markt 2.
a Pfd. 1 St. 50roße friſche

Lande Eier
pfiehltßutterhanäiung „Viktoria“

4 alter Markt 4.

Emil Goldammer
prakt. Pertreter der Haturheilkunde

Giebichenſtein, Adolfftr. 3, I.Sprechſt:.nden bis auf weiteres
bis vorm. 9 Uhr und v. 1-3 Uhr.

v
z Hindorkf,

Kartoffeln? Wuchererſtraße Nr. 65.ff. echte Frühblaue 5 Ltr. 253, Ztr.70 SonnabendW Schlachtefeſt.
B. Osterloh,70 ſehr mehlreiche Nieren, blaue, Steinweg 50.

ff. echte Netzkartoffeln 5 Ltr. 2544, Ztr.

5 Ltr. 23 Ztr. 60 7Herm. Weijland Spreiſekartoffeln,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18. F utterkartoffeln

empfiehlt Franz Enke.
Unſerem Kollegen, dem Maurer

Friedrich Arndt
gratulieren wir beſtens zu ſeinem heutigen
Ge burtstage Bleibe treu der Alte!

Die ſtreikenden Maurer.

Otto Hammelmann,
W Geiſtſtraße 55 Wempfiehl tſein großes Lager

fertiger Schuhwaren.
Vewag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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